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Vorwort des Herausgebers

Vorwort des Herausgebers

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
sehr geehrte Damen und Herren,

die Erprobungsverordnung von 2002 findet jetzt modifiziert als endgültige Ausbildungs-
verordnung für Chemielaborantinnen und Chemielaboranten Anwendung. Inhaltlich 
und strukturell wurden mit den Erfahrungen aus der Erprobungsphase neue Rahmen-
bedingungen geschaffen. Die große Nachfrage nach unserer praxisbezogenen dreitei-
ligen Fachbuchreihe «Die handlungsorientierte Ausbildung für Laborberufe» und die 
abschließende Fixierung der Erprobungsverordnung haben uns deshalb veranlasst, 
Band 3, die «PRÜFUNGSVORBEREITUNG», gründlich zu überarbeiten.

Die Inhalte der Abschlussprüfungen haben eine neue Struktur bekommen. Diverse 
Fachgebiete, die bisher in Teil 1 behandelt wurden, werden nach neuer Verordnung in 
Teil 2 der Abschlussprüfung bearbeitet – und umgekehrt. 

In der endgültigen Form der theoretischen Abschlussprüfung ist in Teil 1 «Die All-
gemeine und Präparative Chemie» Gegenstand der theoretischen Prüfung. Teil 2 dient 
der Überprüfung der theoretischen Kenntnisse zur «Analytischen Chemie» und der vom 
Ausbildungsbetrieb gewählten Wahlqualifikationen. Das Wissen zu «Wirtschafts- und 
Sozialkunde» wird künftig nur im 2. Teil der Prüfung behandelt. Ich weise ausdrücklich 
darauf hin, dass Prüfungsinhalte zu Wirtschafts- und Sozialkunde in diesem Fachbuch 
nicht behandelt werden.

Die detaillierte Struktur der diesem Buch zu Grunde liegenden theoretischen Ab-
schlussprüfung ist in der Einführung zu Kapitel 2 dargestellt. Die neue Struktur führte 
zu einer Reduzierung der Prüfungszeit in den theoretischen und praktischen Prüfungs-
teilen insgesamt.

Die 2. Auflage von Band 3 «PRÜFUNGSVORBEREITUNG» bietet praxisbezogen das 
Fachwissen, das die für theoretische Abschlussprüfungen von Chemielaborantinnen 
und Chemielaboranten aktuell geforderten Kenntnisse wesentlicher Fachgebiete um-
fasst. Sie können damit Ihr Wissen anhand zahlreicher Übungsaufgaben und prüfungs-
naher Fragestellungen sowie in Musterklausuren – jeweils mit den zugehörigen Lö-
sungsvorschlägen – überprüfen, trainieren, vertiefen und verfeinern.

Besonders danke ich den Lesern, die mit Anregungen eine Intensivierung unserer 
Fachbücher ermöglicht haben. Eine Resonanz zum Buch ist stets willkommen, weil ein 
lebendiger Wissensaustausch Forschungs- und Lehrbetrieb immer wieder motivieren 
und inspirieren kann. 

Frankfurt Höchst  Wolf R. Less
Provadis Partner für Bildung und Beratung
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Vorwort der Autoren

Die beiden ersten Bände dieser Buchreihe befassen sich mit den Pflichtqualifikationen 
bzw. Wahlqualifikationen in der Ausbildung von Laborberufen. Diese beiden Bände 
wurden als Lehrbücher konzipiert, die die theoretische Ausbildung der Laborberufe 
begleiten und unterstützen.

Band 3 dieser Reihe – Prüfungsvorbereitung, Aufgaben und Lösungen – hat eine 
andere Aufgabe. Er dient der gezielten und strategisch geplanten Wiederholung des 
gesamten theoretischen Lehrstoffes, besonders aber zur Vorbereitung der beiden «ge-
streckten» Abschlussprüfungen, die jeder Auszubildende der Laborberufe nach der ak-
tuellen Verordnung von 2009 absolvieren muss.

Eine moderne Abschlussprüfung besteht aus gebundenen («programmierten») 
Prüfungsfragen, mit denen die Breite des Lernfeldes abgeprüft werden kann und nicht 
gebundenen («nicht programmierten», «offenen») Aufgaben. Mit letzteren kann das 
tiefer gehende Fachwissen mit Verknüpfungen zu anderen Stoffgebieten abgeprüft 
werden. Dadurch ist die berufliche Handlungsfähigkeit des zukünftigen Fachpersonals 
besser einschätzbar. Schließlich soll der Auszubildende in der Abschlussprüfung nach-
weisen, dass er in der Ausbildung eine mindestens ausreichende Methodenkompetenz 
erworben hat.

Übungsbücher für den «gebundenen» Teil der Prüfung gibt es mittlerweile viele 
(z.B. die PAL-Aufgabenbank). Bücher, die explizit auf den «ungebundenen» Teil der  
1. und 2. gestreckten Prüfung im Laborbereich zugeschnitten sind, gibt es jedoch nur 
ganz wenige. Dazu kommt noch, dass nach Erfahrung der Autoren dieses Buches, die 
alle Prüfer in IHK-Kommissionen sind, die «ungebundenen» Aufgaben von den meisten 
Prüf lingen nur ungern und meist mit geringerem Erfolg als die «gebundenen» Auf-
gaben bewältigt werden. 

Deshalb beschränkten sich die Autoren auf die gezielte Stellung und möglichst 
genaue Beantwortung von ungebundenen Aufgaben, die den gesamten Inhalt der 
beiden Teilprüfungen abdecken. Es ist aber ausdrücklicher Anspruch dieses Buches, die 
Auszubildenden beim wissenschaftlichen Formulieren von Antworten zu unterstützen.

Selbstverständlich können nicht alle in Frage kommenden Aufgaben eines Lern-
feldes in einem Buch aufgeführt werden, das würde völlig den Rahmen sprengen. Aber 
die Auswahl der Fragen wurde so vorgenommen, dass sie in ihrer Breite den gesamten 
Bereich des jeweiligen Lernfeldes abdecken. Alle Aufgaben sind neu erstellt und nicht 
mit bereits in vergangenen Prüfungen gestellten Aufgaben identisch.

Zusätzlich bekommt der Auszubildende in den ersten beiden Kapiteln des Buches 
wertvolle Hinweise, wie er sich taktisch und strategisch klug auf die Abschlussprüfun-
gen vorbereiten kann. Tipps, wie man sich in solchen Prüfungen verhält, runden das 
Thema ab. Mit Hilfe von Musterprüfungen kann sich der Prüfling kurz vor der Prüfung 
testen, wo er leistungsmäßig steht und dann ggf. noch gezielt Lücken schließen.

Die Reihenfolge der Übungsfragen erfolgt analog den Orientierungsempfehlungen, 
die die PAL (Prüfungsaufgaben- und Lehrmittelentwicklungsstelle der IHK Region Stutt-
gart) in Stuttgart herausgegeben hat. Somit wird es dem Auszubildenden leicht ge-
macht, sich für die Prüfungen und Klausuren in bestimmten Lernbereichen durch inten-
sive Wiederholung vorzubereiten. 

Dieses Buch ist natürlich nicht nur für das intensive Lernen vor den Prüfungen ge-
dacht, sondern es soll den Auszubildenden während der gesamten Ausbildung beglei-
ten und so ein ständig gebrauchtes «Wiederholungsbuch» sein. Die Autoren haben die 
jeweiligen Fragen so ausführlich beantwortet, dass sie auch als Ergänzungen zum Un-
terricht und zu vorliegenden Unterrichtsmaterialien dienen. Lehrer von berufsbildenden 
Schulen können von diesem Buch profitieren, wenn sie es als Hilfe zu  ge zielten Wie-
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derholungsmaßnahmen in ihren Unterricht einbauen. Wir sind überzeugt, dass wir mit 
der Herausgabe dieses Buches eine Lücke schließen.

Danken wollen wir unseren Kolleginnen und Kollegen Bianca Stieglitz, Melanie 
Fleckenstein, Birgit Walter, Dr. Markus Kettner, Stefan Eckhardt, Wolfgang Gottwald und 
Frank Schmitt, die uns mit vielen Ideen und Aufgaben versorgt haben. Es sind die Au-
toren der beiden ersten Bände, Pflichtqualifikationen und Wahlqualifikationen, die uns 
Anregungen und Input aus ihren jeweiligen Fachgebieten zukommen ließen. Ein herz-
licher Dank gilt auch Herrn Michael Strauß und Herrn Michael Scheu für die Unterstüt-
zung und die Bereitstellung einiger Bilder aus dem Bereich der Verfahrens technik.

Wir sind sicher, dass wir mit Band 3 dieser Reihe ein Buch geschaffen haben, das 
die Wiederholung des Lernstoffes für angehende Labormitarbeiter einfacher macht und 
hilft, die «Prüfungsangst» aufgrund verbesserten Formulierungsvermögens und erhöh-
ter Stoffsicherheit deutlich zu reduzieren.

Weitere Informationen und Hinweise zum Thema Prüfungsvorbereitung sowie zu 
Band 1 und Band 2 dieser Reihe bietet der Service InfoClick des Vogel Buchverlags.

Frankfurt-Höchst Franz Laut 
Dr. Rolf Schauder

Jens Schröder
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1   Ausbildung und Erwerb fachlicher Kompetenz

Ziel einer beruflichen Ausbildung ist es, den Auszubildenden in die Lage zu versetzen, 
objektive Handlungspotenziale zu erkennen und sie für Problemlösungen einzusetzen. 
In der Neuordnung der Laborantenberufe hat der Verordnungsgeber die Handlungs-
orientierung in den Vordergrund gestellt. Dadurch soll gesichert werden, dass die 
Handlungen in einer Ausbildung überwiegend ziel- bzw. zweckorientiert sind. Die 
Bewältigung von realen Arbeitsaufgaben erfordert ein umfangreiches Sach- und 
Handlungswissen. Dabei enthält das Sachwissen Informationen über Fakten, Ereig-
nisse und Sachverhalte, während das Handlungswissen als Wissen über die Hand-
lungen, die ein Ziel beschreiben, definiert ist. So ist z.B. das Wissen über den Stoff, die 
Apparaturen und die chemischen Vorgänge bei einer Synthese als Sachwissen zu de-
klarieren. Dagegen wird die Planung der Synthese, 

	auf welchen Wegen, 
	mit welchen Arbeitsmitteln, 
	mit welchen Arbeitstechniken und
	wer die Synthese durchführen soll,

in den Bereich des Handlungswissens fallen. Die frühere strenge Einteilung des  
Wissens und Könnens in «praktische» und «theoretische» Teilbereiche wird dadurch 
gelockert. 

Bei der Einführung der Neuordnung mussten sich die betriebliche und schulische 
Ausbildung in relativ kurzer Zeit auf das neue Ausbildungssystem umstellen. Das schu-
lische System folgte dem Konzept der auf Handlungsfeldern aufbauenden «Lern-
felder», die als übergreifender methodisch-didaktischer Ansatz an die Stelle der bis-
herigen Fächer getreten sind.

Für den Auszubildenden ergeben sich daraus mannigfaltige Veränderungen zum 
früheren Ausbildungssystem. Sie müssen während der Ausbildung auch im theore-
tischen Bereich «praktischer» denken und sich für einen Gesamtprozess Sach- und 
Handlungswissen aneignen. Dieses erworbene Wissen muss dann während der ge-
samten Ausbildung – und natürlich auch darüber hinaus – ständig präsent sein. Das 
erfordert neben dem Prozess des Wissenserwerbs den ständigen Prozess der Wis-
sensverfestigung. Getreu dem Motto, dass «die Wiederholung die Mutter der Weis-
heit ist», muss das erworbene Wissen bei der Wissensverfestigung ständig und re-
gelmäßig wiederholt werden, damit es nicht aus dem Hardwarespeicher «Gehirn» 
verschwindet. Nur dann kann der Auszubildende in idealer Weise Handlungs- und 
Sachwissen verknüpfen und berufliche Kompetenz zum Lösen realer Probleme er-
werben. 

Auch die Abschlussprüfungen folgen zum Teil dem ganzheitlichen, handlungsori-
entierten Ausbildungsansatz. So ist das Fachrechnen kein eigenständiger Prüfungsteil 
mehr, sondern es wurde in andere Prüfungsbereiche integriert. Im praktischen Teil der 
Prüfung werden die bisher verlangten «Arbeitsproben» weitgehend durch «praktische 
Aufgaben» ersetzt. Dabei geht es immer um die Bewertung des gesamten Arbeitspro-
zesses.

1.1 Prozess der Wissensverfestigung

Ein grundsätzlicher Fehler, den viele Schüler aufgrund ihrer Erfahrungen in den allge-
mein bildenden Schulen in der Ausbildung wiederholen, ist die Strategie des «Schub-
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ladenlernens». Solche Schüler fangen sehr kurzfristig vor einer Klausur an zu lernen 
und bringen sich in kurzer Zeit mehr oder weniger umfangreiches Faktenwissen bei. 
Allerdings vergessen sie es oft schnell nach einer Klausur wieder. Meistens gelingt 
diese Strategie in der Schule, man hält sich so mehr oder weniger gut über Wasser. 
Zusammenhänge oder gar eine umfangreiche Handlungskompetenz erreicht man 
durch diese Art des Lernens absolut nicht.

Leider setzen viele Schüler dieses Verhalten in ihrer Ausbildung fort. Wie bereits 
erwähnt, soll die Ausbildung den Auszubildenden in die Lage versetzen, objektive 
Handlungspotenziale und subjektive Entwicklungsmöglichkeiten zu erkennen und 
daraus Lösungsansätze zu entwickeln. Das ist einfach nicht möglich, indem man kurz 
vor der Abschlussprüfung schnell ein paar Fakten auswendig lernt und hofft, die Prü-
fungen gerade so zu überstehen. Die Abschlussprüfungen sind heute so ausgelegt, 
dass auch die Handlungskompetenz geprüft wird. Nicht zuletzt darum kommen viele 
– auch durchaus intelligente – Auszubildende bei den theoretischen Abschlussprü-
fungen, bei denen die Kompetenz der gesamten Ausbildung in wenigen Stunden 
abgefragt wird, in erhebliche Schwierigkeiten und bestehen die Prüfung nur ganz 
knapp oder fallen gar durch. 

Die Autoren dieses Buches sind fest davon überzeugt, dass es bei der weiteren 
Reduzierung von «Faktenaufgaben» in den Prüfungen zu viel höheren Durchfallraten 
kommen würde. Die weitere Umstellung der Prüfungen vom Abfragen der Fakten hin 
zur Bewertung der Methodenkompetenz ist jedoch zurzeit in vollem Gange.

Es ist den Auszubildenden als zukünftigen Prüflingen dringend zu raten, dass sie 
– falls sie sich als «Faktenlerner» wiedererkennen – ihre Lernstrategie ändern. 

1.2 Motivation als Motor des Wissenserwerbs  
 und der Wissensverfestigung

Eine Motivation zum Beruf ist zwingend notwendig. Schließlich kann man davon aus-
gehen, dass der Auszubildende freiwillig seinen Beruf gewählt hat. Sicherlich war es 
nicht immer der Wunschberuf, aber es war eine Wahl, wobei der «hochwertige» und 
anerkannte Beruf des Chemielaboranten sicherlich nicht als «Beruf zweiter Wahl» gilt. 
Jeder kennt den Spruch aus der Schule: «Nicht für die Schule, sondern fürs Leben ler-
nen wir.» Dieser Spruch wird in der Ausbildung eindeutig. Sollte man gar keine Moti-
vation mehr aufbringen, gilt es, diesen Zustand schnellstens zu überwinden oder in 
letzter Konsequenz die Berufsausbildung abzubrechen. Eine Resignation über längere 
Zeit ist nicht zu verantworten, denn dabei wird kein Ausbildungspartner – weder der 
Auszubildende noch sein Ausbildungsbetrieb – glücklich. Natürlich gibt es wie in je-
dem Lebensbereich auch in der Ausbildung persönliche Krisen, die sich nicht gerade 
motivierend auf die Ausbildungssituation auswirken. Gute Ausbilder, Lehrer oder Kol-
legen in den Betrieben können das aber meistens gut von einer «allgemeinen Unlust» 
unterscheiden und dabei eine handfeste Hilfestellung zur Überwindung der Krise ge-
ben. Auch professionelle Hilfe, z.B. von Betriebspsychologen oder von Vertretern des 
Jugendamtes usw., steht zur Verfügung. Erfahrungsgemäß kommen Azubis gestärkt 
aus einer solchen Krise heraus und können sich dann wieder unbeschwert ihrer Aus-
bildung (und dem Privatleben) widmen.

Ein paar Gedanken und Anregungen sollen dem Leser helfen, die Anfangsmotiva-
tion über lange Zeit zu behalten und die Begeisterung über seinen selbst gewählten 
Beruf zu steigern. Dann stellt sich der berufliche Erfolg – auch in Prüfungen – von 
selbst ein.
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1. Zieldefinition
Schreiben Sie am Anfang ihrer Ausbildung alle beruflichen Wünsche auf ein Stück 
Papier, und versuchen Sie dabei realistisch zu bleiben. Mit einem Hauptschulabschluss 
– so gut er auch sein mag – ist z.B. ein Studium nicht zu bewerkstelligen (über eine 
Ausbildung und einen Abschluss über den zweiten Bildungsweg geht das, genügend 
Motivation und Beharrlichkeit vorausgesetzt).

Setzen Sie sich lieber viele Zwischenziele, die Sie einfacher erreichen können, als 
wenige, aber dafür mächtige Ziele. Behalten Sie trotzdem immer die Richtung Ihres 
Hauptziels im Auge, die Gefahr der Verzettelung ist nicht zu unterschätzen.

2. Zielüberprüfung
Überlegen Sie sich, warum es wichtig ist, gerade dieses Ziel erreichen zu wollen. Sie 
brauchen eine eigene, innere Bereitschaft für Ihren Beruf. Sie sollten Ihre Ausbildung 
nicht nur begonnen haben, weil ein Freund von Ihnen den gleichen Abschluss an-
strebt.

3. Fähigkeitszuweisung
Was können Sie besonders gut, was befähigt Sie, dieses Ziel zu erreichen? Stellen Sie 
fest, welches Ziel am besten zu Ihrer Persönlichkeit passt. Nicht in jedem Lehrfach 
muss man brillieren! Macht mir die Analytik oder die präparative Arbeit besonders viel 
Spaß? Wo könnte ich meine Talente, die ich habe, einbringen?

4. Programmierung
Wie wird Ihr Leben aussehen, wenn Sie Ihr Ziel erreicht haben? Ist die Situation be-
sonders positiv, haben Sie es natürlich einfacher, das Ziel zu erreichen. Sind Sie mit 
dem Geld, das Sie als Laborant nach der Ausbildung verdienen, in der Lage, selbst-
ständig Ihr Leben zu gestalten? 

5. Soziale Kompetenz
Viele junge Kollegen haben Angst, bei guten Leistungen im Betrieb oder in der Schu-
le als «Streber» abgestempelt zu werden. Wenn man sich an seine Schulzeit zurück-
erinnert, waren Streber aber meist Mitschüler, die ihr Wissen nicht mit anderen teilen 
wollten oder arrogant über das «Nichtwissen» ihrer Mitschüler urteilten. Gute Schüler, 
die die soziale Kompetenz hatten, ihren Mitschülern zu helfen, waren in den meisten 
Fällen gut angesehen und hatten einen hohen Stellenwert in der schulischen Gemein-
schaft. Es lohnt sich, diese soziale Kompetenz weiterzuentwickeln und schwächeren 
Schülern Hilfe anzubieten. Viele Freundschaften, die auch die Ausbildung überdauern, 
sind oft so entstanden.

6. Belohnung
Haben Sie ein Zwischenziel erreicht oder gar das Hauptziel, dann ist eine Belohnung 
fällig. Gehen Sie z.B. mit Freunden essen, und lassen Sie diese am Erfolg teilhaben.

Alle erfolgreichen Menschen haben ein klares und realistisches Ziel gehabt. Sie 
haben erkannt, dass nur sie für die Erreichung der Ziele verantwortlich waren. Treten 
bei einem Erfolg Probleme auf, so werden die entsprechenden Probleme als Chance 
begriffen, die gestellten Ziele gestärkt zu erreichen.

Ein solches Hauptziel ist für alle Auszubildenden die erfolgreiche Teilnahme an der 
Abschlussprüfung, denn ohne Bestehen dieser Prüfung ist eine Ausübung in einem 
anerkannten Beruf in Deutschland nicht oder nur eingeschränkt möglich. 

Es sollte auch klar sein, dass die Chance auf eine fundierte Weiterbildung im ge-
wählten Berufsfeld heute nur schwer erreichbar ist, wenn die Abschlussprüfung ge-
rade so bestanden wurde. Auch eine sehr gute Prüfung garantiert noch nicht eine 
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steile Karriere in einem Unternehmen, aber mit einer schlechten Prüfung müssten 
schon allerhand Zufälle eintreten, dass trotzdem ein Aufstieg auf der Karriereleiter 
möglich ist. 

Es gilt zu bedenken, dass die Prüfung nicht mehr wiederholbar ist, falls sie bestan-
den wurde. Mit einem Gesamtergebnis von 51 von 100 Punkten muss der Ausgelern-
te dann sein gesamtes berufliches Leben klarkommen.

Nachfolgend werden die wichtigsten Regeln aufgeführt, wie Wissen am besten 
langfristig gefestigt werden kann.

1.3 Langfristige Strategie zur Wissensverfestigung

Lernpsychologen und Pädagogen haben schon seit langem Verhaltensweisen zusam-
mengetragen, die helfen sollen, das erworbene Wissen zu festigen.

1. Lernen Sie regelmäßig! Erstellen Sie sich einen festen Arbeitsplan, den Sie 
strikt einhalten. Achten Sie dabei auf Ihren eigenen Biorhythmus. Tägliche 
Lernzeiten mit einem geringeren Umfang (ca. 1 Stunde) einzuplanen ist sinn-
voller, als sich am Wochenende einmal für 6 Stunden zu plagen. Fangen Sie 
in jedem Fall zu lernen an, auch wenn Sie keine sehr große Lust dazu haben. 
Wenn Sie einmal angefangen haben, wird es dann meistens leichter, sich wei-
ter in das Arbeitsgebiet zu vertiefen.

2. Die Lernzeit sollte mit 30 bis 40% aus Wiederholungen bestehen. Den neuen 
Lernstoff sollten Sie einteilen und dabei öfters die Fächer wechseln. Nehmen 
Sie sich jeweils einen Teilbereich vor, machen Sie eine kurze Pause, und wech-
seln Sie das Stoffgebiet. Nehmen Sie nicht zu viele Informationen auf einmal 
auf, irgendwann schaltet man ab, und dann war die investierte Zeit nutzlos.

3. Strukturieren Sie Ihren Lernstoff. Nachdem Sie einen Teilaspekt des Lernstoffs 
durchgelesen haben, fassen Sie ihn mit kurzen Worten mündlich oder schrift-
lich zusammen und versuchen Sie ihn dann in Gedanken wiederzugeben. Falls 
das Schwierigkeiten macht, muss der Lernstoff intensiver wiederholt werden. 
Beim Lösen von Rechenaufgaben sollte zunächst über den Lösungsweg nach-
gedacht werden. Fällt Ihnen dieser Weg nach spätestens 10 Minuten nicht ein, 
geben Sie zunächst auf und legen Sie die Aufgabe zur Seite. Fällt Ihnen der 
Lösungsweg später auch noch nicht ein, suchen Sie nach «Musteraufgaben» 
oder bitten später einen Kollegen, Ausbilder oder Lehrer um einen Lösungsvor-
schlag. Gehen Sie aber nie einfach zur «Tagesordnung» über und akzeptieren 
Sie dabei nie, dass Sie diese Aufgabe nicht lösen können!

4. Faktenwissen lernt man am besten mit kleinen Karteikarten. Auf die eine Seite  
kommt die Frage, auf die andere Seite die Antwort. Bereits beim Schreiben der  
Fragen und Antworten werden eine Menge Informationen gespeichert. Gleich-
zeitig lernt man, knapp und exakt zu formulieren, da auf den Karten nicht viel  
Platz ist. Beim Abarbeiten eines Fragenstapels werden die Fragen, die man einfach  
beantworten konnte, nach rechts gelegt, die anderen nach links. Diese nach 
links hingelegten Karten studiert man nochmals aufmerksam und arbeitet 
dann wieder den gesamten, gemischten Stapelkatalog durch. Bleiben keine  
Karten mehr auf der linken Seite liegen, hat man (für diesen Moment!) den  
Lernstoff gelernt. Vor einer neuen Lerneinheit sollte man nochmals schnell  
zur Wiederholung einen Karteikartenkatalog durcharbeiten. Ideal wird es, 
wenn Sie aus gelesenen Texten eigene Fragen formulieren, die dann auch 
umgehend beantwortet werden können.
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5. Wenn Sie Bücher oder andere Materialien durcharbeiten, z.B. Ihre Aufzeich-
nungen aus den Unterrichten, seien Sie kritisch und fragen Sie sich, «warum» 
die Fakten so sind. Holen Sie sich mit Hilfe von Suchmaschinen aus dem Inter-
net (z.B. http://www.google.de oder http://scholar.google.de/schhp?hl=de) 
oder Lexiken (z.B. http://de.wikipedia.org/wiki/Hauptseite) Informationen 
und vergleichen Sie diese mit Ihren Aufzeichnungen oder Literaturangaben.

6. Versuchen Sie – falls das möglich ist – das Gelernte in einen Kontext mit Ihrem 
beruflichen oder privaten Umfeld zu bringen. Wo können Sie evtl. das eben 
Gelernte anwenden, um eine Information besser zu verarbeiten oder eine 
praktizierte Arbeitsweise besser zu verstehen? Wenn man sich z.B. die Zusam-
menhänge zwischen der kinetischen Energie und der Geschwindigkeit seines 
Autos bewusst gemacht hat, wird man folgerichtig seine Geschwindigkeit 
besser den Umständen anpassen.

http://www.google.de
http://scholar.google.de/schhp?hl=de
http://de.wikipedia.org/wiki/Hauptseite
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2 Vorbereitung auf die theoretische Prüfung

2.1 Theoretische Prüfungen für Laborberufe

Die Ausbildungsverordnung für Chemielaboranten vom 01.08.2009 legt fest, wie die 
Abschlussprüfung für diese auszubildenden Laboranten nach ihrer Abschlussausbil-
dung abzulegen ist.

Die «Gestreckte Abschlussprüfung» besteht seitdem aus 2 zeitlich getrennten Tei-
len. Teil 1 der 1. gestreckten Abschlussprüfung muss bis zum Ende des 2. Ausbildungs-
jahres abgelegt werden. Der praktische und der schriftliche Teil dieser «Gestreckten 
Prüfung, Teil 1» werden zu je 17,5% (zusammen also mit 35%) in das Gesamtergeb-
nis der Abschlussprüfung Chemielaborant eingehen. Ein kurzer Auszug aus der Verord-
nung vom 01.08.2009. 

«Der Prüfling soll nachweisen, dass er  …  fachliche Aufgaben in Hinblick auf ar-
beitsorganisatorische, naturwissenschaftliche und technologische Sachverhalte und 
deren Verknüpfung analysieren, bewerten und geeignete Lösungswege darstellen, 
chemisch-physikalische Methoden und Arbeitsstoffe prozessbezogen einsetzen, be-
rufsbezogene Berechnungen durchführen sowie Maßnahmen zur Sicherheit und zum 
Gesundheitsschutz bei der Arbeit sowie zum Umweltschutz und Qualitätsmanagement 
einbeziehen kann.»

Dem Prüfungsbereich «Allgemeine und Präparative Chemie» sind folgende Gebie-
te und Tätigkeiten zugrunde zu legen:

	 Atombau, chemische Bindung und Periodensystem der Elemente,
	 Stoffkunde,
	 Syntheseverfahren, Reaktionsgleichungen und Beeinflussung von Reaktionen,
	 Stöchiometrie, insbesondere Ausbeute- und Konzentrationsberechnungen,
	 Trennen und Reinigen von Stoffen,
	 allgemeine Labortechnik,
	 Charakterisieren von Produkten und Arbeitsstoffen.

Der schriftliche Teil der «gestreckten Prüfung, Teil 1» soll maximal 135 Minuten für 
den Prüfungsbereich «Allgemeine und Präparative Chemie» dauern.

Zum Ende der Ausbildung, also im Regelfall nach 3 bis 3,5 Jahren, ist die Prüfung 
Teil 2 der Abschlussprüfung notwendig. Im Verordnungstext heißt es zur schriftlichen 
Prüfung, Teil 2:

«Teil 2 der Abschlussprüfung besteht aus den Prüfungsbereichen: …  Analy-
tische Chemie und Wahlqualifikationen, Wirtschafts- und Sozialkunde. Der Prüfling 
soll nachweisen, dass er fachliche Aufgaben in Hinblick auf arbeitsorganisatorische, 
naturwissenschaftliche und technologische Sachverhalte und deren Verknüpfung 
analysieren, bewerten und geeignete Lösungswege darstellen, berufsbezogene 
Berechnungen durchführen sowie Maßnahmen zur Sicherheit und zum Gesund-
heitsschutz bei der Arbeit, zum Umweltschutz und Qualitätsmanagement einbezie-
hen kann. Der Prüfling soll nachweisen, dass er allgemeine wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Zusammenhänge der Berufs- und Arbeitswelt darstellen und be-
urteilen kann.»
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Im Prüfungsbereich «Analytische Chemie und Wahlqualifikationen»,
Teilbereich «Analytische Chemie»:

	 Analyseverfahren einschließlich Probenvorbereitung und 
Reaktionsgleichungen,
	 Stoffkonstanten und physikalische Größen,
	 Reaktionskinetik und Thermodynamik, chemisches Gleichgewicht,
	 Auswerten von Messergebnissen unter Berücksichtigung 

stöchiometrischer Berechnungen,
	 wichtige großtechnische Herstellungsverfahren.

Teilbereich «Wahlqualifikationen»:

	 Es sind 3 der 6 vom Ausbildungsbetrieb ausgebildeten 
Wahlqualifikationseinheiten zu prüfen.

Prüfungsbereich «Wirtschafts- und Sozialkunde»:

	 rechtliche Grundlagen des Berufsausbildungsverhältnisses, 
insbesondere von Berufsbildungsgesetz, Handwerksordnung, Berufsausbil-
dungsvertrag, gegenseitige Rechte und Pflichten im Berufsausbildungsvertrag,
	 Arbeits- und Tarifrecht sowie Arbeitsschutz, 

insbesondere Lohn und Gehalt, Sozialversicherung, Kündigung und Kündi-
gungsschutz, Jugendarbeitsschutz, Urlaub, betriebliche Mitbestimmung: insbe-
sondere Betriebsverfassungsgesetz, Mitbestimmungsgesetz, Betriebsrat und 
Jugendvertretung,
	 allgemeine wirtschaftliche und gesellschaftliche Zusammenhänge der Berufs- 

und Arbeitswelt.

Der schriftliche Teil von Teil 2 der Abschlussprüfung dauert im Prüfungsbereich 
«Analytische Chemie und Wahlqualifikationen» maximal 195 Minuten und im 
Prüfungsbereich «Wirtschafts- und Sozialkunde» maximal 60 Minuten.

Inhalt dieses Buches ist nur die schriftliche Prüfung.

2.2 Rechtlicher Hintergrund von Abschlussprüfungen

Wie Abschlussprüfungen in anerkannten Berufen ablaufen sollen, regelt das Berufsbil-
dungsgesetz vom 23.03.2005. Darin heißt es in § 47 der Prüfungsordnung:

«Die zuständige Stelle hat eine Prüfungsordnung für die Abschlussprüfung zu er-
lassen. Die Prüfungsordnung bedarf der Genehmigung der zuständigen obersten 
Landesbehörde.»

Die Prüfungsordnung (PO) muss die Zulassung, die Gliederung der Prüfung, die 
Bewertungsmaßstäbe und die Erteilung von Prüfungszeugnissen, die Folge von Ver-
stößen gegen die Prüfungsordnung und die Wiederholungsprüfung regeln. Sie kann 
vorsehen, dass Prüfungsaufgaben, die überregional oder von einem Aufgabenerstel-
lungsausschuss bei der zuständigen Stelle erstellt oder ausgewählt werden, von der 
einzelnen Prüfungskommission übernommen werden. Das gilt nur, sofern die Aufga-
ben von Gremien erstellt oder ausgewählt werden, die entsprechend § 40, Abs. 2, 
zusammengesetzt sind (d.h. paritätische Zusammensetzung der Gremien).

Die Organisation der Prüfungen ist nach dem Berufsbildungsgesetz Aufgabe der 
IHKs. Die Bewertung von Prüfungsleistungen liegt dagegen bei den Prüfungsausschüs-


